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Die meisten denken sich nicht
grosswas dabei: Im Club oder in
derBar ist es laut, undmanmuss
selber laut reden,manchmal fast
schon schreien, um seinem
Gegenüber etwas mitzuteilen.
Manchmal versteht man trotz-
dem nicht, was gerade gesagt
wurde. Hinzu kommen lauter
Verkehrslärm, stark aufgedreh-
te Musik im Kleiderladen, der
hohe Geräuschpegel im Zug, die
Musik über Airpods.

Unser Gehör kann sich nie
wirklich erholen, sogarwährend
des Schlafes ist es permanent ak-
tiv, ummögliche Gefahren recht-
zeitig erkennen zu können. Bei
der Geburt besitzen wir rund
15’000 Haarzellen in jedem Ohr.
Sie wandeln die Schwingungen
des Schalls in akustische Signa-
le um.Mit demAlterungsprozess
oder einer übermässigen Belas-
tung sterben immer mehr der
Haarsinneszellen ab. Sie wach-
sen nicht mehr nach.

Eine Studie, die im November
2022 im «BritishMedical Journal
Global Health» veröffentlicht
wurde, geht davon aus, dass
50 Prozent der 12- bis 34-Jähri-
genweltweit aufgrund ungesun-
der Hörgewohnheiten von Hör-
verlust bedroht sind.Dabei spielt
derunsachgemässeGebrauchvon
Kopfhörern eine entscheidende
Rolle: Siewerden zu lange inUm-
gebungengebraucht,die ohnehin
bereits sehr laut sind,und siewer-
den zu nahe am Gehörgang ge-
tragen.

Stefan Weder, Co-Leiter des
Hörimplantate-Zentrums am
Berner Inselspital, betont, dass
Aufklärungsprogramme ent-
scheidend sind, um junge Er-
wachsene über die Risiken von
Lärmbelastung zu informieren.
«Da auch moderate Lautstärken
bei langerDauerdas Innenohrbe-
lasten können, ist ein bewusster
Umgangmit Musikgenuss in der
Freizeitwichtig.» DieAufklärung
könne durch Informationsveran-
staltungen an Schulen und Aus-
bildungsstätten erfolgen.

Verdeckter Hörverlust
Der letzte Bericht des Schweizer
Gesundheitsobservatoriumsvon
2022 zeigt bis jetzt noch keine
Zunahme von Hörstörungen bei
jungen Erwachsenen in der
Schweiz auf,wieWeder ausführt.
Dieser Aspekt müsse in zukünf-
tigen Untersuchungen aber de-
taillierter betrachtet werden.

Die längerfristige Überbelas-
tung unseres Gehörs kann zu so-
genanntem verdecktem Hörver-
lust und dann Schwerhörigkeit
führen,was sich nur schleichend
bemerkbar macht. Schuld sind
unsere immer lautere Umwelt
und der Lebensstil: Der Verkehr
auf der belebten Strasse einer
Stadt kann rasch eine Lautstärke
von 60 Dezibel (dB) erreichen, in
einemgut besuchten Restaurant
sind 80 dB nicht selten. Das Ge-
räusch eines Motorrads liegt bei
90 dB und die Musik in einem
Nachtclub bei 100 dB odermehr.

DieWeltgesundheitsorganisa-
tion (WHO) prognostiziert, dass

bis zum Jahr 2050 etwa 2,5Milli-
arden Menschen auf der Welt –
etwa jede vierte Person – von
Hörverlust betroffen seinwerden,
wobei fast 700 Millionen mit ei-
nemmittleren oderhöherenGrad
an Gehörverlust auf dem besser
hörenden Ohr lebenwerden.

Die Sinneszellen des Innen-
ohrs können irreparabel geschä-
digt werden, wenn sie mehr als
vierzig Stunden proWoche einer
Schallintensität von über 80 De-
zibel ausgesetzt sind.Wird solch
eine übermässige Belastung für
einen längeren Zeitraum auf-
rechterhalten, setzt eine Alters-
schwerhörigkeit (Presbyakusis)
ein, die eigentlich erst im höhe-
renAlter beginnen sollte. Bei Tö-
nen, die 120 Dezibel oder lauter

sind, kann es bereits durch ein-
zelne Vorfälle zu bleibenden
Hörschäden kommen.

Das Tückische am Gehörver-
lust ist, dass er sich meist nur
langsam bemerkbar macht und
die Schäden nichtmehrumkehr-
bar sind, wenn sie offenkundig
werden: Zuerst hat jemand viel-
leicht nurMühe, in lautenUmge-
bungen Gespräche zu verstehen.
Bei einem Gehörtest wird einem
immer noch die volle Gehörleis-
tung attestiert. Solch ein Befund
kann aber trügerisch sein. Neue-
re Forschung weist darauf hin,
dass durch die übermässige Be-
lastung unseres Gehörs nicht nur
die Haarsinneszellen, sondern
auch die Hörnerven geschädigt
werden können.

SharonKujawaundCharles Li-
bermanvon derHarvardMedical
School konnten aufzeigen, dass
die Hörnerven, welche Signale
von den Haarsinneszellen zum
Gehirn leiten, bei mittelstarker
Lärmbelastung anfälliger für
Lärmschäden sind als die Haar-
sinneszellen selbst.Hinzukommt,
dass nicht alleNervenfasern glei-
chermassen geschädigt werden.
Für verschiedene Lautstärkegra-
de gibt es verschiedene Nerven-
fasern: für leise,mittlere und lau-
te.Diejenigen,die lauteTönever-
arbeiten, sind amanfälligsten für
Schäden.

Die neuenErkenntnisse liefern
wichtigeHinweise,umGehörver-
lust und auch Tinnitus besser zu

verstehen. Sie erklären, wieso
Menschen mit vermeintlich nor-
malem Gehör in lautem Umge-
bungenProblemehaben,Gesprä-
che zuverstehen.Die Forscherge-
hen davon aus, dass bei den
Betroffenen die Hörnerven, die
auf leise Töne reagieren, intakt
sind,hingegen dieNervenfasern,
die auf laute Töne spezialisiert
sind, geschädigtwurden.Ein sol-
cherHörschadenwirdverdeckter
Gehörverlust oder Hidden Hea-
ring Loss genannt. Die betroffe-
nenPersonenhabengemässHör-
test ein intaktes Gehörvermögen.

Personenmit Tinnitus
Für Stefan Weder vom Inselspi-
tal stellt verdeckterGehörverlust
eine diagnostischeHerausforde-
rung dar: «Wir müssen feinere
Werkzeuge entwickeln, um die-
se Innenohrschädigungen fest-
zustellen.»

Die Forscherinnen und For-
scher fandenweiter heraus, dass
PersonenmitTinnitus, aber nor-
malen Ergebnissen bei Hörtests
eine geringere Aktivität in den
Nerven aufweisen, die vom Ohr
zumGehirn führen, alsMenschen
ohne Tinnitus. Das weist darauf
hin, dass das Gehirnweniger In-
put durch dieNerven erhält,wel-
che für laute Geräusche zustän-
dig sind, und dasHirn daraufmit
der Erzeugung des Phantomge-
räuschs Tinnitus reagiert.

Bisherige Modelle zu Gehör-
verlust durch Lärmeinwirkung

und Alterung gingen davon aus,
dass Schwerhörigkeit das Resul-
tat von geschädigtenHaarsinnes-
zellen im Innenohr ist. Die Rege-
neration von geschädigten Ner-
venfasern, welche das Innenohr
mit demGehirnverbinden,könn-
te allerdings deutlich einfacherzu
bewerkstelligen sein als das
NachwachsenderHaarsinneszel-
len,was bereits seit längerem er-
forscht wird.

In Tierversuchen wurde auf-
gezeigt, dass bei starker Lärm-
einwirkung zuerst die Synapsen
der Hörnerven geschädigt wer-
den. Die Zellkörper sowie die
zweiteHälfte derNervenfaser, die
weiter zumGehirn führt, können
hingegen für Jahrzehnte funkti-
onsfähig bleiben, wie Stéphane
Maison, Professor für Hals-Na-
sen-Ohren-Heilkunde an der
Harvard Medical School, anläss-
lich der Veröffentlichung neuer
Forschungsergebnisse mitteilte.

Forscher versuchen nun, die
noch intakten Fasern undSynap-
sen durch natürliche Signalmo-
leküle, sogenannteNeurotrophi-
ne, zum Nachwachsen zu brin-
gen. ImOhrhatman sich auf eine
Neurotrophin-Art konzentriert,
die normalerweise die Synapsen-
bildung im Ohr von sich entwi-
ckelndenEmbryonen fördert,wie
Gehörspezialist Gabriel Corfas
von derUniversität Michigan ge-
genüber der Wissenschaftszeit-
schrift «New Scientist» erklärte.

Eine Schwierigkeit im Bestre-
ben der Forscher besteht darin,
dass Neurotrophine grosse Ei-
weissmoleküle sind, die sich nur
schwer zum gut geschützten In-
nenohr bringen lassen. Corfas
und seine Kolleginnen und Kol-
legen nutzten darum Genthera-
pien, um dasWachstum von Sy-
napsen zu fördern. In einem Ex-
periment gelang es ihnen,
Mäusen mehr neuronale Ver-
knüpfungen als üblich nach-
wachsen zu lassen,wodurch die
Tiere ein überdurchschnittliches
Gehör erhielten.

Nutzen-Risiko-Verhältnis
Das französische Unternehmen
Cilcare entwickelt mehrererMe-
dikamente, welche die Produk-
tion von Neurotrophinen im In-
nenohr auslösen sollen. Die Bio-
techfirma will im nächsten Jahr
mit einer Studie an Menschen
mit verstecktem Hörverlust, mit
oder ohne Tinnitus, beginnen.

Für Stefan Weder vom Insel-
spital ist diese Forschungsrich-
tung vielversprechend, sie befin-
det sich aber noch im Anfangs-
stadium: «Viele Fragen müssen
geklärtwerdenwie beispielswei-
se, beiwelchen spezifischenHör-
störungen eine medikamentöse
Therapie helfen könnte, welche
Substanzen ein gutesNutzen-Ri-
siko-Verhältnis haben und wie
die Medikation effektiv ins In-
nenohr gelangt.»

Es sei zu erwarten, dass die
Forschungsbemühungen in die-
semBereich in den kommenden
Jahren intensiviert würden.Wie
in vielen Bereichen der Medizin
gelte jedoch auch hier derGrund-
satz: Prävention ist besser als
eine Therapie.

Wieso immermehr jungeMenschen
von Gehörverlust bedroht sind
Permanente Beschallung UnsereWelt ist zu laut – zu diesem Schluss kommenmehrere neuere Studien zum Thema Schwerhörigkeit.
Die WHO sagt voraus, dass bis zum Jahr 2050 jeder Vierte von einer Form von Gehörverlust betroffen sein könnte.

Ganz Ohr: Die immer höhere Lärmbelastung und der Lebensstil führen zu immer jüngeren Personen mit Gehörverlust. Foto: Ana Santos (Plainpicture)

«Ein bewusster
Umgangmit
Musikgenuss
in der Freizeit
ist wichtig.»
StefanWeder
Co-Leiter des Hörimplantate-
Zentrums am Berner Inselspital

Schallwellen werden durch das Trommelfell und die Gehörknöchelchen
auf die Hörschnecke übertragen. Dort werden sie durch die Haarzellen
in elektrische Signale umgewandelt und zum Gehirn weitergeleitet.
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Zürich

AmMittwochabend hat die Kan-
tonspolizei Zürich drei Schwei-
zer im Alter zwischen 17 und
19 Jahren verhaftet. Sie stam-
men aus dem Bezirk Affoltern
am Albis und werden verdäch-
tigt,mehrere Brändevorsätzlich
gelegt zu haben. Seit März kam
es in Bonstetten zu rund einem
Dutzend kleinerer und grösserer
Brände. Unter anderem brann-
ten eine Scheune und ein leer
stehendes Bauernhaus. In meh-
reren Fällen könne Brandstiftung
nicht ausgeschlossen werden,
teilt die Kantonspolizei mit.

Der letzte Brand betraf ein leer
stehendesWohnhaus, das in der
Nacht auf Mittwoch durch das
Feuer vollständig zerstört wur-
de. Die Rettungskräfte konnten
aber verhindern, dass die Flam-
men auf ein weiteres Gebäude
übergriffen. Verletzt wurde nie-
mand, der Sachschaden ist je-
doch gross.

Splitter von Solarpanels
übers ganze Dorf verteilt
Der Gemeinderat und die für
Bonstetten zuständige Feuer-
wehr Unteramt warnen die Be-
völkerung aber vor im ganzen
Dorf verstreuten blauen, scharf-
kantigen Splittern. Sie stammen
von der Fotovoltaikanlage, wel-
che auf dem Dach der ausge-
brannten Scheune befestigtwar.

Die Hitze liess die Solarpanels
bersten,Wind und Rauch verteil-
ten die Splitter im ganzen Dorf.
Die Behörden raten,die Grundstü-
cke auf solche Teilchen zu durch-
suchen und diese zu entsorgen.
Auch soll man Kleinkinder im
Freien besonders beaufsichtigen
und Hunde an die Leine nehmen.
Die öffentlichenGrundstückewer-
den durch die Gemeinde gereinigt.

Nurmit viel Glück konnte letz-
tes Wochenende ein Grossbrand
mitten im Dorf verhindert wer-
den, wie Blick.ch gestern melde-
te.Das Feuer brach in der Zimme-
rei von Emil Schnider aus. Es
wurde abervon einemNachbarn,
der seinen Hund Gassi führte,
rechtzeitig entdeckt und gelöscht.
Es zeigte sich, dass Stapelhölzer
angezündet worden waren und
das Feuer auf die Holzfassade
übergriff. Zudemwurde an zwei
weiteren Stellen – wahrschein-
lichmit Zündwürfeln – Feuer ge-
legt, wie Schnider dem «Blick»-
Reporter erzählte. Die weiteren
Ermittlungen würden ergeben,
werdafürverantwortlich sei, teil-
te die Kapo gesternmit. (lop/net)

Ist unheimliche
Brandserie
nun zu Ende?
Bonstetten Die Polizei
verhaftet drei junge Männer,
die sie verdächtigt, mehrere
Feuer gelegt zu haben.

Sie hätten ausNotwehrgehandelt,
sagten die beiden jungenMänner
amMittwoch vor demBezirksge-
richt Winterthur. Der Schweizer
und derNeuseeländerwarenwe-
genAngriffs,versuchter schwerer
Körperverletzung beziehungswei-
se einfacherKörperverletzung an-
geklagt. Sie behaupteten, die Ta-
ten seien nötig gewesen, um ei-
nen 32-jährigen Buspassagier zu
stoppen.

Dieser war am 3. September
2022 spätabends in die Linie 2
eingestiegen. Dort «brachte er
eine ganzeHorde Jugendlicherge-
gen sich auf», wie es der Staats-

anwalt formulierte. Nach gegen-
seitigen Pöbeleien imBusverlies-
sen rund zwölf Teenager und der
Mann das Fahrzeug an derHalte-
stelleWaser.

Was dann geschah, streiten
die Beschuldigten nicht ab: Der
Neuseeländer sprühte demMann
Pfefferspray ins Gesicht, darauf-
hin warf der Schweizer ihm ein
Holzbrett gegen den Körper und
versetzte ihm einen Faustschlag
und einen Kick. Schliesslich zün-
dete derNeuseeländerden Sprüh-
nebel seines Pfeffersprays an und
setzte so den Kopf des Opfers in
Brand. «Er kam auf mich zu, ich

war gestresst, hatte Angst und
warwütend», erklärt derNeusee-
länder die Tat. Er habe das Opfer
nicht verbrennen, sondern nur
Abstand schaffenwollen.Was die
Verteidiger als Notwehr bezeich-
nen, sind für den Staatsanwalt
Schutzbehauptungen.

Therapie statt Haft
Das letzteWort hatte gestern je-
doch das Gericht: Es glaubt die
Version nicht, dass sich das Op-
ferwährend des ganzenAngriffs
immerwieder in Kampfposition
begeben habe.DerNeuseeländer
wirdwegen versuchter schwerer

Körperverletzung zu einer un-
bedingten Freiheitsstrafe von
33Monatenverurteilt. Diesewird
zugunsten einer ambulanten
Therapie aufgeschoben.Des Lan-
des verwiesen wird er nicht. Der
Schweizer wird derweil wegen
Angriffs und versuchter einfa-
cher Körperverletzungmit einer
bedingten 13-monatigen Frei-
heitsstrafe und einer Geldstrafe
von 60 Tagessätzen à 80 Fran-
ken bestraft. Diese muss er aber
nicht vollziehen, solange er sich
innert der zweijährigen Probe-
zeit nichts zuschulden kommen
lässt. Der vorsitzende Richter

wandte sich an die jungen Män-
ner: «Sie haben sich im Bus an-
ständig verhalten.Der Fehlerwar,
dass Sie sich auf dieAuseinander-
setzung eingelassen haben – vor
allem auf dieseWeise.»

Er habe etwas extrem Gefähr-
liches getan, machte der Richter
demNeuseeländer klar. Feuer ge-
gen einen Menschen zu richten,
berge grosses Schädigungspoten-
zial, das aus reinem Glück nicht
zumZug gekommen sei.Den ers-
ten Pfefferspraystoss hätte man
laut Gericht noch knapp rechtfer-
tigen können, da das spätere Op-
fer den Streit initiiert habe. «Der

zweitewar aber völlig daneben –
erst recht, weil Sie ihn angezün-
det haben.» Das sei ein erhebli-
ches Tatverschulden. Versuchte
schwere Körperverletzung führe
in derRegel zu einemLandesver-
weis.DerHärtefallwerde aberbe-
jaht, weil sich die Familie des
Neuseeländers in derSchweiz be-
finde.DerRichter sagte abschlies-
send eindringlich: «Wenn es je-
malswieder ein solchesDelikt ge-
ben sollte, dann müssen Sie
gehen. Dann zeigen Sie uns: Ich
bin trotz Therapie gefährlich.»

Tanja Hudec

Die Angreifer müssen nicht ins Gefängnis
Pfefferspray-Attacke in Winterthur Dass der Mann am Ende gebrannt habe, habe er nicht beabsichtigt, sagte einer der Angreifer vor Gericht.

Bettina Schnider

Gestern Nachmittag gab Hans-
peter Hugentobler auf: Der EVP-
Kantonsrat tritt nach 22 Jahren
per sofort aus der Schulpflege
zurück. 16 Jahre lang war er ihr
Präsident. «Zur grossen Aufga-
benlast des Schulpräsidiums kam
der komplexe Schulkonflikt mit
Rücktrittsforderungen und me-
dialer Kampagne dazu, der über
Monate andauerte und meine
Kräfte überstieg», schreibt er in
einer Mitteilung. Er ist für das
Amt ab sofort krankgeschrieben.

Wenige Stunden zuvor hat-
ten Eltern einen offenen Brief
lanciert und Unterschriften ge-
sammelt – um die Verantwort-
lichen der Primarschule Ober-
matt genau dazu zu zwingen:
zum Rücktritt.

Offener Brief
fordert Rücktritte
Hintergrund ist ein Vorfall, der
seitMitteApril hoheWellenwirft:
Ein schwulerLehrerwar insVisier
einer Gruppe vonwertkonserva-
tiven Familien geraten,die seinen
Sexualkundeunterricht scharf
kritisierten.DieVorwürfe erwie-
sen sich als haltlos, trotzdem
verlor der 40-jährige Lehrer die
Unterstützung seinerVorgesetz-
ten.DasArbeitsverhältniswurde
aufgelöst. Nachdem der Fall öf-
fentlich geworden war, gestand
die Schulpflege Fehler ein und
kündigte eine Aufarbeitung mit
externer Unterstützung an.

Drei Familien, deren Kinder
den Unterricht des betroffenen
Lehrers besucht hatten, reicht
das allerdings nicht. In ihremof-
fenen Brief fordern sie nun den
Rücktritt von drei Verantwortli-
chen: vonHugentobler, vomLei-
terBildungMatthiasWeckemann
und von der Schulleiterin des
Schulhauses Obermatt. «Dies ist
nicht populistisch, sondern bit-
ter nötig, um den Weg für eine
zukunftsfähige Schule freizuma-
chen», schreiben die Eltern.

In ihrem Brief prangern sie
zudemdie Geschehnisse derver-
gangenen Monate an, darunter
beispielsweise die widersprüch-
liche Kommunikation und die
entstandenen Kosten. 88weitere
Personen haben den Brief unter-
zeichnet. Und es dürftenweitere
dazukommen: Die Eltern haben

das Schreiben am Mittwoch auf
der Website Wir-bilden-die-zu-
kunft.ch veröffentlicht und su-
chen Unterstützung.

In den letzten sechs Mona-
ten habe es die Schule versäumt,
transparent zu informieren. «Zu-
dem hat sie die Chance ver-
passt, die Vorfälle seriös aufzu-
arbeiten.» Sie bezweifeln, dass
die angekündigte Aufarbeitung
der Schule unabhängig ist. Ge-
leitet wird diese von Schulpfle-

gemitglied Guido Santner (Grü-
ne) und extern begleitet durch
eine Rechtsanwältin der Zürcher
Anwaltskanzlei Rudin Cantieni
Rechtsanwälte.

Die Kanzlei soll die Schule be-
reits bei der Auflösung des Ar-
beitsverhältnisses beraten haben,
schreiben die Initianten des offe-
nen Briefs. Sie sehen darin einen
Interessenkonflikt: «Ein externer
Dienstleister beurteilt seine ei-
gene Dienstleistung, überwacht

von einem Untergebenen, der
die Arbeit seines eigenen Chefs
beurteilt», schreiben sie im of-
fenen Brief.

Schulpflege verteidigt
die Untersuchung
Roger Klos (SVP), Vizepräsident
der Schulpflege, hält dagegen.
Es sei zwar korrekt, dassman die
Kanzlei im Vorfeld bereits ver-
schiedentlich beigezogen habe.
«Rudin Cantieni hat aber explizit

nicht zum gewählten Vorgehen
geraten»,betont er. «Die kritische
Distanz ist damit gewährleistet.»
Weiter wird im Brief kritisiert,
dass die Lehrpersonen an der
Informationsveranstaltung für
alleMitarbeitenden am6.Mai ei-
nen «Maulkorb» erhalten hätten.
«Glauben Sie allen Ernstes, dass
unter diesen Umständen neues,
dringend notwendiges Vertrau-
en entstehen kann?», fragen die
Eltern rhetorisch.

Auch diesen Vorwurf weist Klos
«in aller Form» zurück. «Das ist
falsch.» Die Schulpflege bedaue-
re den Rücktritt des langjährigen
Präsidenten, so Roger Klos. «Es
kommen damit viele Herausfor-
derungen auf die Schule zu.»

Schule hält
an Entscheid fest
Auch nach dem offenen Brief
und demRücktritt des Präsiden-
ten hält die Schulpflege an ihrem
Entscheid fest: Sie sieht weiter-
hin von personellen Konsequen-
zen ab, da diese nicht der Fehler-
kultur der Schule entsprechen
würden. Die Verantwortlichen
bleiben im Amt.

Ruhiger wird es in Pfäffikon
deswegen nicht. Denn der Zeit-
punkt für die Publikation des of-
fenen Briefs ist kaumzufällig ge-
wählt: Am 10. Juni steht eine Ge-
meindeversammlung an. Dort
werden die Vorgänge im Schul-
haus Obermatt ebenfalls eine
Rolle spielen, wie Gemeinde-
schreiber Daniel Beckmann be-
stätigt. Es seien zwei Anfragen
zum Thema Schule eingegan-
gen, eine davon haben die Orts-
parteien von SVP, GLP und SP
eingereicht.

Eltern proben den Aufstand
– dann gibt der Schulpräsident auf
Eklat um schwulen Lehrer Seit ein homosexueller Lehrer aus dem Amt gedrängt wurde,
brodelt es in Pfäffikon. Jetzt kommt es vor der Gemeindeversammlung zum Showdown.

Hanspeter Hugentobler ist per sofort krankgeschrieben. Er war 22 Jahre in der Schulpflege
und 16 Jahre lang ihr Präsident. Foto: Goran Basic (NZZ)

In ihremBrief
prangern die Eltern
die Geschehnisse
der vergangenen
Monate an.


